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Pflegeheimplanung
sorgfältig prüfen

Zu „Neues Pflegeheim und Netto-
Markt am Bahnhof“ vom 25. Juli:

Die Pläne der stadt Plochingen be­
züglich eines großprojekts zur Ver­
besserung der infrastruktur und bin­
dung von Kaufkraft im Plochinger
bahnhofsbereich sind sicher nicht
nur für die einwohner Plochingens
von großem interesse, sondern auch
für mich, der ich mich seit vielen Jah­
ren dem Pflegeheim Johanniterstift
und dem geschick alter Menschen
verbunden weiß.
so habe ein gutachten belegt, dass
künftig ein bedarf von bis zu 150
Pflegebetten in Plochingen vorhan­
den sei. sicher haben sich Verwal­
tung und rat der stadt die Mühe ge­
macht, die seriosität dieses gutach­
tens zu prüfen; haben die „weichen“
Kriterien künftiger bedarfsplanung
wie wirtschaftliche entwicklung der
region, Altersarmut, längere rüstig­
keit aufgrund medizinischen fort­
schritts mit einbezogen; haben vor
allem in engem Kontakt mit dem in
der stadt vorhandenen Pflegeheim
Johanniterstift und dessen belegung
die bedarfsplanung ausgelegt. Auch
der Kontakt zu den umliegenden ge­
meinden, deren Planungen an Pflege­
heimplätzen und die belegung vor­
handener Pflegeheime war sicherlich
aufschlussreich.
nach den erfahrungen in anderen
gemeinden, was der Konkurrenz­
druck privater auf gemeinnützige
Pflegeheimbetreiber auslöst, nämlich
einen Preisdruck und darauf folgend
eine Abwärtsspirale der Qualität und
ein rückzug des gemeinnützigen be­
treibers, zu dessen geschäftskonzept
ein bestimmter Qualitätsstandard ge­
hört, hat der stadtrat bzw. die Ver­
waltung sich sicher ins benehmen mit
der evangelischen Heimstiftung ge­
setzt, deren Probleme und sorgen
abgewogen und sich schon einmal
gedanken gemacht, was nach einem
eventuellen rückzug der stiftung aus
der Problemimmobilie „Altes Kran­
kenhaus“ wird. bestimmte Mieter ei­
nes großprojekts können eben Ket­
tenreaktionen auslösen. Aber das
wissen die Verantwortlichen der ge­
meinde ganz sicher.
Denn sie haben sicher, wie bei Pflege­
heimen dieser größenordnung nicht
unüblich, sich intensiv mit der Kon­
zeption der firma Vitalis auseinan­
dergesetzt, womöglich sogar das ei­
ne oder andere der von ihr betriebe­
nen Heime besichtigt. es muss nicht
das Heim in germering sein. Pflege­
skandale kommen überall vor.
Ja, Pflegeheimbetreiber können den
ruf einer stadt ganz schön beeinflus­
sen, positiv und negativ. Das Johan­
niterstift hat da so seine erfahrungen
im positiven sinn, wie wir meinen.
sicher soll das nicht aufs spiel ge­
setzt werden. sicher hat man sich bei
der Vermietung auch gut überlegt,
welche bedürfnisse alten Menschen
zu eigen sind. Die unmittelbare nä­
he zum bahnhof und Zugverkehr ist
hier sicher nicht förderlich. Wie
tröstlich, zu erfahren, dass der lie­
ferverkehr im Haus selbst nicht vor
6 Uhr am Morgen beginnt. Ob unter
diesen Voraussetzungen die ange­
peilte rendite der investoren noch
stimmt, ist unser aller Problem aller­
dings nicht. sicher hat der rat und
die Verwaltung dies alles bedacht,
als der bauträger seine Hauptmieter
vorgestellt hatte. sicher!?
Günther Baltz
Kirchheim

Aus Fassungslosigkeit
wird blanker Zorn

Zu „Gesetz reglementiert Demenz-
WGs zu stark“ vom 1. August:

nach der lektüre: fassungslosigkeit!
Da beschreiten weitsichtige Kommu­
nen und eine ganze reihe vorbild­
lich engagierte bürgerinnen und bür­
ger neue Wege in einem bereich, der
schon jetzt problembehaftet ist und
sich bald zu einem explosiven not­
stand auswachsen kann. Dabei kann
schon jetzt festgestellt werden, dass
diese neuen Wege sehr erfolgsver­
sprechend sind.
Und das passiert unter einer grün­
roten landesregierung, die sich eben
die genannten Tugenden und Ziel­
setzungen auf ihre fahne geschrie­
ben hat. Alles wird gut, sollte man
meinen. Doch unter dieser regierung
dümpelt dumpf­ und stumpfsinnig ei­
ne Ministerialbürokratie, die erkenn­
bar nicht nach vorne blickt, sondern
erschreckend in der Vergangenheit
verhaftet ist. in dem neuen Wohn­,
Teilhabe­ und Pflegegesetz geht es
doch eher darum, den initiatoren der
neuen Wohnformen Knüppel zwi­
schen die beine zu werfen. Die bei­
den Obs haben dazu überzeugend
und nachvollziehbar ihre bedenken
artikuliert. Doch insgesamt wird aus
der fassungslosigkeit blanker Zorn,
wenn man die Äußerungen der spre­
cherin des sozialministeriums auf
sich wirken lässt. sie will einerseits
den eindruck erwecken, man wün­

sche dem neuen Konzept viel gutes,
aber andererseits gibt man zu ver­
stehen, dass einem die richtung nicht
passt. fremdschämen ist angesagt . . .
Willi Kegel
Ostfildern

Autofahrer nehmen
keine Rücksicht

Zum Leserbrief „Oh, diese Radfah-
rer“ vom 5. August:

Mich hat ihr leserbrief sehr berührt,
da ich auch selber radfahrerin bin.
Man muss zu diesem Thema auch sa­
gen: esslingen ist keine radfahr­
freundliche stadt, denn es gibt viel
zu wenig radwege, wo sich der rad­
fahrer in der stadt sicher fühlen
kann. Die Autofahrer nehmen we­
nig rücksicht auf die radfahrer. Was
bringt das, wenn man einmal im Jahr
auf das Auto verzichtet und es ab­
deckt? siehe auch radfahr­Abstell­
plätze an Markttagen. Die stadt bie­
tet keine Alternative. ich wünsche
mir mehr Toleranz gegenüber den
radfahrern.
Ursula Duve
Esslingen

Von „Gehörtwerden“
keine Spur

Zu „Kretschmann schließt nichts
aus“ vom 3. August:

laut Aussage des Ministerpräsiden­
ten sieht er zur CDU hauptsächlich
Trennendes und er äußert sich, dass
grün­rot der Meinung sei, dass an­
ders als die Union „in Deutschland
zu wenig für bildung und forschung
investiert wird“. Dieser Ministerprä­
sident scheint nicht zu wissen oder
versucht zu überspielen, was seine
eigene landesregierung zur bildungs­
politik für entscheidungen gefällt
hat, oder er glaubt, dass die bürger
sehr schnell vergessen. Zur erinne­
rung: lehrerstellen im lande baden­
Württemberg werden abgebaut, ob­
wohl die schülerzahlen nicht in dem
Umfang sinken wie prognostiziert,
stunden für stütz­ und ergänzungs­
unterricht gekürzt oder gestrichen.
Anrechnungsstunden für „nicht pä­
dagogische Arbeit“ von lehrerinnen
und lehrern um bis zu 33 Prozent
gekürzt, die regionale schulentwick­
lungsplanung des zuständigen Minis­
teriums steht nicht oder nur in An­
sätzen, die grundschulempfehlung
wurde abgeschafft, ohne die vorher­
sehbaren Konsequenzen zu berück­
sichtigen, die „Altersermäßigung“
für lehrer wird zur Diskussion ge­
stellt, obwohl sie ein wesentlicher
Teil der Übereinkunft bei der Anhe­
bung der Unterrichtsstundenver­
pflichtung war – und die einführung
der gemeinschaftsschule wird mit al­
ler „gewalt“ und gegen jeden noch
so fachlich begründeten Widerstand
durchgesetzt. Die ganztagesschule
sogar an grundschulen wird als All­
heilmittel gegen alle sozialen Prob­
leme hochstilisiert und auch gegen

den elternwillen, bei zum Teil nicht
mehr bestehender Wahlfreizeit,
durch geboxt. Hauptsache scheint zu
sein, dass man seine ideologischen,
bildungspolitischen Überzeugungen
umsetzt – koste es was es wolle.
Von der Politik des „gehörtwerdens“
ist, neben dem bereich der bildungs­
politik, auch in anderen politischen
räumen nichts mehr übrig. Trotz
überproportionaler hoher steuerein­
nahmen kann man auch nicht von ei­
ner guten finanziellen Ausstattung
von bildung und forschung spre­
chen. Wie wurde der Ministerpräsi­
dent in der Zeitung zitiert: „Die leu­
te wollen authentische und keine
weich gespülten Politiker.“ – Von
den Zielen in der bildungspolitik von
grün­rot vor ihrer Wahl, ihren An­
kündigungen besonders in diesem
bereich, ist fast nichts mehr zu er­
kennen. Wie authentisch sind diese
landesregierung und ihr Minister­
präsident?
Edward-Errol Jaffke
Esslingen

Skrupellos der
Nachtruhe beraubt

Zu „Partystimmung im Park“ vom
5. August:

Die Veranstaltung der „langen“ DJ­
nacht im Merkelpark war eine der
größten Unverschämtheiten, die ich
jemals erlebt habe als betroffener
Anwohner. ich wohne nur wenige
Meter luftlinie entfernt, genau ge­
genüber dem Merkelpark. Die Ver­
anstaltung begann am freitag um 22
Uhr und ging wahrlich, man mag es
kaum glauben, inmitten eines Wohn­
gebiets, bis tief in die nacht um 3
Uhr! ich wollte an dem Abend ge­
gen 22 Uhr schlafen, das war jedoch
anhand der geräuschkulisse durch
die Musik aus dem Park vollkommen
ausgeschlossen. so war ich gezwun­
gen, bis zum ende der Veranstaltung
in tiefster nacht, wach zu bleiben,
und musste mir noch dazu einen Mu­
sikstil anhören, der nicht im allerge­
ringsten meinem geschmack ent­
sprach (Techhouse). Am grausams­
ten dabei war der durch elektroni­
sche Hightech verstärkte, dynami­
sche Drum­ und bass­sound, welcher
absolut nervtötend kontinuierlich
fünf stunden lang wummerte, häm­
merte, dröhnte und einem durch
Mark und bein drang. Und gegen 24
Uhr wurde die lautstärke noch ein­
mal zusätzlich krass erhöht, so dass
man nicht einmal sein TV­ oder ra­
dio­gerät mehr laufen lassen konn­
te als Ablenkung. Denn die Musik
vom Park übertönte diese geräte,
trotz geschlossener fenster wohlge­
merkt. so etwas ist schlichtweg
krank in meinen Augen. solcherlei
Veranstaltungen dürfen nicht mitten
in Wohngebieten stattfinden, son­
dern nur außerhalb. Uns Anwohner
zwingt man immer wieder dazu, sol­
cherlei lärm­Veranstaltungen in
Kauf nehmen zu müssen und beraubt
uns somit vollkommen „skrupellos“
unserer ruhe als auch unseres schla­
fes. Und das alles nur, damit sich ei­

ne lächerlich kleine Anzahl von be­
suchern im Merkelpark vergnügen
können.
Horst Langer
Esslingen

Frische Luft im Sommer
wie im Winter nötig

Zu „Der Kessel braucht Kühlung“
vom 8. August:

Dass flächenversiegelung und feh­
lende frischluftschneisen zur Auf­
heizung der innenstädte führen, ist
nicht neu. beim „alten“ flächennut­
zungsplan der stadt esslingen schie­
nen sich diese Zusammenhänge aber
zumindest in der stadtverwaltung
noch nicht herum gesprochen zu ha­
ben. schön, dass sich das nun ändern
soll. noch schöner wäre, wenn sich
auch die Umsetzung der weiteren im
Artikel genannten Maßnahmen er­
kennen ließe: Jüngst sind die mittle­
ren Abschnitte von bismarck­ und
reutlinger straße erneuert worden
– ohne einen einzigen baum trotz
ausreichend breiter flächen!
Kühlere luft als im Kessel gibt es üb­
rigens auch auf den fildern – da wird
aber gerade mitten in einer schneise
zur stadt esslingen hin ein Hochhaus
gebaut, unter Versicherung, dass dies
dem Zustrom von frischluft ins Tal
keinen Abbruch tun würde!
stadt und Tal brauchen nicht nur
kühle luft im sommer, sondern auch
dringend frische luft im Winter: ruß
und stäube aus immer zahlreicheren,
vermeintlich umweltfreundlichen
Holzheizungen sind gift für bürgers
Atemwege, aber für die stadtverwal­
tung anscheinend kein Anlass zum
Handeln. bislang unbeantwortete
Hinweise auf dieses entsprechende
„Winterproblem“ hat sie jedenfalls
bereits erhalten.
Andrea Lips
Esslingen

Zurück zum traditionellen
Familienmodell

Zu „DieDramen hinter den Zahlen“
vom 8. August:

entweder kriegen wir das Problem
der erziehungsschwäche in unserer
gesellschaft in den griff – oder die
Chaosentwicklung geht weiter. Diese
begann im letzten Drittel des ver­
gangenen Jahrhunderts mit dem Tra­
ditionsabbruch und seinen verhee­
renden folgen. eine falsch verstande­
ne gleichberechtigung und ein fami­
lienfeindlicher sog unserer Wirt­
schaft bewirkte eine folgenschwere
schwächung der erziehung, die nun
mal ohne strafen nicht auskommen
kann. in den familien und schulen
wurde die notwendigkeit sinnvoller
und bildungsfördernder strafen weit­
gehend vernachlässigt. eine damals
antiautoritär behandelte junge ge­
neration ist inzwischen in ihrer akti­
ven erziehungsfähigkeit und ­wir­
kung erheblich eingeschränkt. Wer
das aber durch politische und mate­

rielle Maßnahmen überwinden will,
streicht – im bild gesprochen – die
farbe über den rost. Aber wie soll
das korrigiert werden? Vielleicht
sollte man damit anfangen, das Kin­
dergeld von einer erziehungsausbil­
dung junger ehepaare und lebens­
gemeinschaften abhängig zu machen.
Des Weiteren wäre eine berufspau­
se für Mütter mit Kindern unter drei
Jahre erwägenswert. ganz allgemein
sollten wir die Absicherung falscher
Wege nachhaltig vermeiden und das
traditionelle familienmodell – ohne
seine schattenseiten – wieder her­
stellen.
Karl Fischer
Esslingen

Wertvolles Ackerland
bedroht

ZumThema Lärmschutz in Köngen:

falsches spiel mit Köngener bür­
gern, lärm­, lärmschutz­, lärm­
schutzwall – drei begriffe, die die
Köngener bürger mehr und mehr be­
schäftigen. Als selbst ernannter gut­
mensch mittendrin der bürgermeis­
ter, leider gefolgt von einigen ge­
meinderatsmitgliedern. für ihn ist
nur ein lärmschutzwall mit einem
Kern aus bauschutt, gleisschotter
etc. die einzig sinnvolle lärmbe­
kämpfung entlang der bAb A 8 und
b 313. enthaltene schwermetalle,
giftstoffe etc. werden herunterge­
spielt. Dass dabei wertvolles Acker­
land sowie streuobstwiesen in einer
größenordnung von neun Hektar ge­
opfert werden, ist eher nebensache.
lebensraum einer reichhaltigen flo­
ra und fauna, mit streng geschützten
fledermäusen, Zauneidechsen, feld­
lerchen, um beispiele zu nennen, ei­
ne Art Kollateralschaden. Wo bleibt
der Aufschrei von grünen, nAbU
und anderer spendenauffordernder
naturschutzorganisationen?
Mehr und mehr sickert jedoch durch,
dass die lobby hinter diesem Pro­
jekt wohl noch eine ganz andere ist:
bauschutt, gleisschotter etc. von
s 21 muss entsorgt werden. Da die­
ser hoch belastet und somit sehr teu­
er entsorgt werden müsste und Platz
auf Deponien rar ist, schüttet man
den ganzen Dreck aufgearbeitet und
mit Papieren versehen auf einem
neuen gelände auf. bedeckt mit ei­
nem samtmantel, der da lärmschutz
für bürger heißt, wird so einfach eine
neue Deponie aufgeschüttet. schon
ist das Problem zu einem großen Teil
gelöst. Um es richtig schmackhaft zu
machen, ist das Aufschütten für die
gemeinde kostenlos, dabei sind die­
se Kosten für die entsorgerfirma nur
ein kleiner bruchteil der sonst anfal­
lenden Deponiekosten in mehrstel­
liger Millionenhöhe und die folge­
kosten zur instandhaltung, repara­
tur, Überwachung, dass nichts von
den giftigen rückständen aus gleis­
schotter etc. ins grundwasser ge­
langt, geht natürlich zu lasten der
gemeinde. laut eigener Aussage des
ingenieurbüros Mörgenthaler, beauf­
tragt von bürgermeister und ge­
meinderat Köngen für Planung und

Durchführung des Projekts lärm­
schutzwall, gibt es derzeit kein ver­
gleichbares, fertiggestelltes bauwerk.
ein spannendes (russisch)­ roulette­
spiel für künftige Köngener genera­
tionen. Alternativ zu einem Wall wä­
ren lärmschutzwände schön, einher­
gehend mit geschwindigkeitsbegren­
zungen. Doch letzteres wird abge­
lehnt, liegen doch die Dezibelwerte
im schnitt um zehn Dezibel unter
dem Wert, der hierfür vom land als
grenzwert gilt, bzw. sind prozentu­
al zu wenige bürger vom lärm der
A8/b313 direkt betroffen.
Ulrike Mauthe
Köngen

Nur noch mit Ohrenschutz
auf die Terrasse

Zur geplanten Kindertagesstätte Ne-
ckarstr. 84/1:

ich bin unmittelbare Anwohnerin
dieser geplanten Kita. Und ich habe,
wie viele andere unmittelbaren An­
wohner das baugesuch, mit der Mög­
lichkeit innerhalb von vier Wochen
einspruch zu erheben, bekommen.
Von diesem einspruch habe ich auch
gebrauch gemacht. Mit großer irri­
tation habe ich dann, eine Woche be­
vor die einspruchsfrist abgelaufen
war, in der eZ den Artikel über die
„grüne Oase“ gelesen. Darin neh­
men einige Mitglieder des gemein­
derates stellung zu diesem bauvor­
haben und loben es in den höchsten
Tönen. Wohl schon „beschlossen“
die sache. Wobei ich mir unter einer
Oase einen Ort der ruhe und nicht
das geschrei von 20 tobenden Kin­
dern, bei Abschluss der bauarbeiten
erhöht auf 60 Kinder, vorstelle. Hin­
zu kommen noch die 20 – wiederum
erhöht auf 60, wenn der bau fertig
ist – Autos, die jeden Morgen direkt
an meinem Haus vorbei und wieder
zurück müssen. Mindestens dreimal
am Tag. Aber das stellt ja in der Ab­
lehnung meines einspruches keine
Zumutung dar. Werde mich einfach
zukünftig mit Maske und Ohren­
schutz auf meine Terrasse setzten.
Oder noch besser, ich mach täglich
morgens früh um sechs ein foto von
meinen Pflanzen und begebe mich
dann wieder hinter meine schall iso­
lierten fenster und schau mir das fo­
to an. Die schützen mich ja auch
schon vor dem lärm der neckar­,
blumen­, Olgastraße, dem Charlot­
tenplatz, der bushaltestelle, den Kir­
chenglocken, dem fluglärm, der ei­
senbahn, den schulkindern der schil­
lerschule. Auf das bisschen mehr
lärm kommt’s ja nun wirklich nicht
mehr an! im Umkreis von einem Ki­
lometer ist das jetzt schon der sechs­
te Kindergarten bzw. Kita.
Sigrid Liebscher
Esslingen
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äußerungen. Die Redaktion behält
sich Kürzungen vor. red

Geteiltes Echo auf dröhnende Bässe: 1200 Partygänger feierten bei der DJ-nacht im Merkelpark – mancher Anwohner fühlt sich dagegen um seinen schlaf gebracht. Foto: Bulgrin
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